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Liebe Leserinnen und Leser!
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Zu unserem Titelbild:
Durch den ersten Schnee in diesem Winter erscheint die Kotoun-
Kapelle in der Moosbierbaumer Kellergasse in einem besonders
reizvollen Ambiente.

Zur Rückseite:
Mit Adventkranz und Weihnachtssternen hat unsere Künstlerin
Julie Kreuzspiegel den Advent stimmungsvoll in Szene gesetzt.

Drei Jahre lang begleiteten uns die Erzählungen der Wilhelmine Glas aus Schär-
ding. Sie hat in sehr lebendiger Art aus ihrem Leben, das sich zu einem Gutteil
in unserer Heimat abspielte, erzählt. Mit diesem Heft enden ihre Aufzeichnungen,
die sie eigens für uns schrieb. Unsere Serie „Krieg und Frieden“ wird jedoch mit
der umfangreichen Niederschrift von Pfarrer Grießler aus der Kriegs- und Besat-
zungszeit in der nächsten Ausgabe fortgesetzt.

Als ein für uns besonderer Glücksfall erwies sich der Kontakt mit Herrn Egon
Hager aus Deutschland, der hier seine Jugendjahre verbrachte und uns spontan
darüber schrieb.

Da die Erzählung des Herrn Hager sehr umfangreich ausfiel, entfällt in dieser
Ausgabe die Fortsetzung der Bahnhofschronik, ebenso der Beitrag der Fasslgu-
cker, eine Fortsetzung im Frühjahr ist zu erwarten.

Wir wünschen allen unseren Leserinnen und Lesern
ein Frohes Fest und viel Glück im Neuen Jahr 2011!

Ihr Redaktionsteam des Dorfblatt´ls
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„Sehr geehrter Herr Anton Müllner,
zu meinem siebzigsten Geburtstag brachte mein Cousin Ernst Hager vier Ausgaben des

undüber Bekannte gefunden.“
So begann das Mail, welches ich im Oktober in meiner Mailbox fand. Ing. Egon Hager aus

Deutschland nahm mit mir Kontakt auf und erzählte, dass er durch unsere Zeitung angeregt
wurde, Erinnerungen aus seiner Jugendzeit aufzuzeichnen. Natürlich nahm ich sofort sein
Angebot

Mein Bahnhof
Die Chronik des Bahnhofs Moosbierbaum-

H
in mir viele Kindheits- und Jugenderlebnisse wach.
Ja, er hat für mich eine sehr große Bedeutung und
ich gehe soweit zu sagen, dass der Bahnhof ein we-
nig symbolisch für meinen Lebensweg steht. Er hat
mich meine ersten zwanzig Lebensjahre intensiv
begleitet. Er war immer wieder der Ausgangspunkt

zubereiten und genauso war er der sichere Hafen,
zu dem ich jedes Mal zurückkehrte . Aber der Reihe
nach:

Es war die Nachkriegszeit, wir wohnten in der als

bierbaum Werk auf Trasdorfer Gemeindegebiet.

aber war diese „Wüste“ eine herrliche Welt mit al-
len nur denkbaren Freiheiten, Abenteuern und ei-
nem großen Bewegungsradius. Und wenn es auch
viele Ruinen und Bombentrichter gab, gab es glei-
chermaßen viel Natur mit Wiesen, Wasser und frei
lebenden Tieren. Ideal, um sich auszuprobieren
beim Schwimmen in der Alten Bagger, Fischen in

zeug lieferten die Trümmer und die Natur. Es gab

Eigentlich musste man diese Enklave gar nicht ver-
lassen, so viel Abwechslung war gegeben. Aber
sobald wir am alten Kasino (heute Golfplatz) das
Werksgelände verließen, ahnten wir die ferne Welt.
Man konnte Richtung Trasdorf oder Atzenbrugg

Güterzüge vorbei fahren sehen. Und sie hielten an
unserem Tor zur Welt, im Bahnhof Moosbierbaum.

rad zurücklegten, führten entweder nach Zwenten-
dorf oder nach Moosbierbaum, Heiligeneich oder
Trasdorf. Natürlich nahmen sie auch mich so man-
ches Mal auf dem Gepäckträger mit und so lernte

ich die Wege nach außen kennen. Egal wohin wir
wollten, immer mussten wir Schienen überqueren,
zunächst die des Werksgleises, das vom Rangier-

nach Pischelsdorf führte. Wollten wir zum Beispiel
zur Post oder zum Doktor. Haussteiner, zur Apotheke
oder „zum Heinz“  fuhren wir über den beschrank-
ten Bahnübergang „beim Müllner“. Da begeisterte 
der Blick zum Bahnhof, besonders wenn Loks, Wag-

An meine erste Fahrt mit einem Zug kann ich mich
leider nicht mehr genau erinnern, nur noch daran,

Verwandten in Langenlois war. Deshalb springe ich
an dieser Stelle direkt in die Schulzeit.

Meine Brüder Rudolf und Günter gingen später in
Heiligeneich zur Schule; ich jedoch wurde 1946 in
Zwentendorf eingeschult. Da war wohl noch nicht
klar, dass meine Eltern später in Heiligeneich bauen
wollten. Meine Berührungspunkte mit dem Bahn-
hof beschränkten sich in dieser Zeit auf Radltouren,
zum Beispiel „zum Müllner“, um ab und zu Bier oder 

3) für den Vater zu holen. Im Alter von 10 Jahren
änderte sich das entscheidend. Jetzt sah mich der
Bahnhof täglich, denn mein Schulweg führte mich

zu jener Zeit, 1950 bis 55, die Chance einer Gymna-

vom Wohnort zur Schule wäre zu groß gewesen und
der Geldbeutel zu klein. Monatskarte und 2 km zum
Bahnhof per Rad oder zu Fuß machten es möglich.
Und ich bin heute noch allen, Eltern und Lehrern,
dankbar, dass ich mir das Rüstzeug und die Grund-

2009 sieht man das „Fröhlich-Haus“. Dort beim 

Fahrrad abstellen. Nur wenn es knapp wurde, der
Zug aus Trasdorf schon eingefahren war und ich
keuchend mein Fahrrad an den Kastanienbaum
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schmeißen und auf den letzen Waggon aufsprin-

Hilfe nicht. Einmal war es besonders schlimm und

hat. Beim Lokführer und beim Schrankenwärter,

möchte ich mich auf diesem Wege heute noch ent-
schuldigen und mich bei meinem Schutzengel be-
danken: Es war einer jener Tage, an dem ich spät
zum Zug nach Tulln unterwegs war. Es wurde daher

der Zug von Trasdorf nach Moosbierbaum oder ich
vom Kasino zum Bahnhof? Eigentlich sagte ich mir:
“Wenn du an den Schranken ankommst, wartest du 
bis der Zug eingefahren ist, dann nichts wie über
die Gleise, Weg am Gleis entlang, Kastanienbaum,

als sonst und ich erlag der Versuchung noch vor der
Zugeinfahrt die Schranke - verbotener Weise - auf
dem Trippelpfad zu umfahren und nichts wie rüber!

kenwärter mit seiner Fahne schrie und

und schon zu weit. Ich musste rüber! Eine
Angelegenheit von Sekundenbruchtei-
len und trotzdem schoss mir eine Men-
ge durch den Kopf: ich musste möglichst
gerade über das Gleis kommen, nicht zu
früh nach links lenken, damit ich nicht im
Schienenspalt einfädelte und dem Wärter
entgehen, der mich vom Rad zerren woll-
te. Der Armschlag des Wärters verfehlte

die Lok links von mir pfeifend und quiet-
schend bremsend einfuhr. Dann Kastani-

dass diese Verrücktheit gut ausging, hat mich kei-
ner der Eisenbahner getadelt oder bei meinen El-
tern angeschwärzt! Sie wusste alle, dass ich mich ab

dem Fahrrad bis Tulln.

Tulln im Bahnhof und spuckte die Schüler aus dem
Gymnasium, der Handelsschule, der Berufschule,
etc aus. Ich erinnere mich gerne all der Schulfreun-
de, unter anderen an Haussteiner Ursula und Ulli,
Mayerhofer Erika, Edhofer Hans aus Rust, Heiden-
bauer Wilfried und Stangl Heinz aus Reidling. Es

Fahrrad beim Onkel Karl abholte und mich in den

unter der Veranda „beim Müllner“ auf der anderen 
Straßenseite und machte Pause bei einem Glaserl.

für mich ab. Onkel Ernst war beim Verschub der

landtransport der ÖBB, überwachte die schienen-
gleichen Straßenübergänge und signalisierte dem
Lokführer Abstände und Fahrtgeschwindigkeit. Ich
fand es spannend, wenn die Waggon-Kupplungen
eingehoben und gesichert wurden. Ob ich mit der
Werksbahn überhaupt einmal unerlaubt mitgefah-
ren bin, wusste Onkel Ernst nicht und es bleibt auch
mein Geheimnis. Die Fahrt nach Hause führte über

der Zuckerrübenkampagne war das Vorankommen
eine Qual. So imposant die Zu-
ckerrübenberge für die Verladung
am Bahnhof waren, so scheußlich
war die Ackerschmiere auf den
Straßen. Ungeliebtes Fahrradput-
zen stand wieder an. Kurz zurück
zur Werksbahn: Sie fuhr nach den
alten Regeln der Bahn unter aus-
schließlicher Verantwortung des
Personals. Heute führt an gleicher

und E-Loks liefern die Kohle aus
fernen Ländern an.

Auch die Zeit nach dem Gymna-
sium ist ohne den Bahnhof Moos-

bierbaum für mich nicht vorstellbar. Es folgten fünf
Jahre der Ingenieurausbildung an der HTL St. Pöl-
ten (damals Bundesgewerbeschule), weshalb mich
Mein Bahnhof bis 1960 weiterhin täglich sah. Mor-
gens noch früher, denn als Pendlerzug für Arbeiter
nach Traismauer, Herzogenburg und St. Pölten und
für Schüler, die in der Schulstadt St. Pölten die wei-

Morgen, auch samstags, um fünf Uhr raus aus den
Federn und zur Eisenbahn. Im Laufe der Zeit moder-
nisierte die ÖBB ihre Zuggarnituren und auf unserer
Nebenstrecke der Franz-Josefs-Bahn wurden auch
dieselgetriebene Schienenbusse und Triebwagen
eingesetzt. Bedingt durch die vielen Haltestellen
bis St.Pölten und den Knoten Herzogenburg mit der
Kremser Strecke dauerte die Fahrt, einfache Rich-
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tung, fast eine Stunde. Und dieser Tatsache schulde
ich sogar Dank: Montag bis Freitag war ich von fünf
bis neunzehn Uhr, also ca. 14 Stunden in Sachen

Schluss. Wann blieb da Zeit für die Hausaufgaben
und Lernzeiten für die ständigen Prüfungen und
Schulaufgaben? In der Eisenbahn! Sie ist schuld da-
ran, dass die Fahrzeit meistens für’s Lernen genutzt 
wurde. Und wenn man so will, auch indirekt daran,
dass die HTL mit der Matura erfolgreich abgeschlos-
sen wurde.

Natürlich wurde nicht nur gelernt, auch Spiele und

erster der Gruppe in den Zug, suchte freie Plätze für
4-6 Personen und „reservierte“ diese. Da immer die 
gleichen Fahrgäste pendelten, stellte sich schnell
das Gewohnheitsrecht ein und unsere „Stamm-

fahrer zu. Tagesplan und Rückfahrt mussten verein-
bart werden, denn wir gehörten nicht alle zum glei-
chen Jahrgang oder zur selben Lehranstalt. Einige
will ich nennen, die vielleicht noch den „Moosbier-

aus Heiligeneich, Stark Franz aus Reidling (später
Trasdorf), Stangl Heinz aus Reidling (später Eisen-
bahnwerk in Spratzern) oder Weinerth Gert (wohnt
immer noch in Sitzenberg).
Man schrieb 1955 bis 1960, wir „Buam“ waren 15 
– 19 Jahre jung, durchlebten die Pubertät und unser 
Interesse am anderen Geschlecht wuchs natürlich.
Mit der Eisenbahn reisten auch regelmäßig hübsche

Aus einer dieser „Annäherungen“ entstand sogar 

aus meiner Klasse ist noch heute mit seiner „Zugbe-

Mein Bahnhof: Ein einschneidendes Erlebnis ist
mit der Strecke nach Langenlebarn und zurück ver-
bunden. Es war damals Brauch, dass der Herr Bür-
germeister seine Jungmänner zur Musterung zum
Fliegerhost Langenlebarn begleitete (und die Fahr-
karte bezahlte). Da keiner von uns Fünf des Jahr-
gangs 1940 für untauglich befunden wurde, lud uns
der Herr Bürgermeister anschließend in Tulln zum

gerufen wurde, näherte sich unserem Tisch ein Sol-
dat in Uniform, der vorgab sich mit uns zu freuen
und deshalb jedem ein Achterl spendierte. Der Herr
Bürgermeister und ein oder zwei Trasdorfer Kolle-
gen verabschiedeten sich trotzdem. Die Restlichen,
unter ihnen  Steininger Ernst und ich aus der „Kolo-

halb im Lokal. Auch der Soldat. Kurz und gut, dieser

mit Mühe und Not den letzten Zug nach Moosbier-
baum. Über unseren Zustand schweigt des Sängers

ten Filmrisse dabei. Nachträgliche Recherchen er-
gaben, dass wir in der Eisenbahn zwar aufgefallen

grenze aufgezeigt bekommen. Eine Erfahrung, die
für das ganze Leben sehr nützlich war. Ab diesem
Zeitpunkt wusste ich, wann es genug war. Schwip-
serl ja, Rausch nie mehr!

Mein Bahnhof war auch der Ausgangspunkt für

Bruder Günter begleiteten mich nur 5 Wochen nach
Schulab-
sch luss
zu Fuß
z u m
Bahnhof
M o o s -
b i e r -
b a u m .
Es gab
e i n e n
tränen-
reichen
A b -
s c h i e d

auszog, um in Deutschland sein Glück zu versuchen.
Angebote in Österreich hielten dem Vergleich mit
dem deutschen Angebot in punkto Aufgaben und
Gehalt nicht stand. Der erste Vogel verließ das Nest,

das gelassener, schließlich plante ich lediglich zwei
Jahre Erfahrung zu sammeln, um dann wieder in
Österreich Ausschau zu halten. Die Eltern ahnten
es, es kam anders. Aus zwei Jahren wurden inzwi-

men dazwischen. Trotzdem blieb ich der Heimat
immer verbunden. Ich behielt mit meiner Familie
einen Wohnsitz im Hager-Haus in Heiligeneich bis
zum Verkauf des Hauses 2006.

Bevor die Autostrassen und Autobahnen in den

mit dem PKW bis zu zwölf Stunden aus dem Fran-
kenland, in dem ich wohne, bis nach Hause zu den
Eltern. Kein Wunder, dass wir noch eine geraume
Zeit in den Sechzigern die bequemere Eisenbahn
vorzogen, und somit heimatlichen Boden immer
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wieder im Bahnhof Moosbierbaum betraten. Da-
nach war die Eisenbahn zeitlich und preislich nicht

Heiligeneich mit dem eigenen PKW an.
Aber noch einmal Mein Bahnhof: Im Jahr 2000

feierte ich meinen sechzigsten Geburtstag. Ich äu-
ßerte meiner Frau gegenüber nur einen Wunsch:
Ich wollte unbedingt am Geburtstag eine Vorstel-
lung in der Staatsoper besuchen. Aus unerklärli-
chen Gründen war es mir bis dahin nie gelungen

zu besuchen. Es kam noch mehr. Meine liebe Frau
organisierte heimlich zusammen mit Freunden aus
St. Pölten und meinen Verwandten aus Zwenten-
dorf (Familie des Verstorbenen Onkel Ernst) herr-
liche Tage in Wien und im Tullnerfeld. Höhepunkt
war eine Eisenbahnfahrt von Moosbierbaum-Heili-
geneich nach St. Pölten. Ich wunderte mich schon,
als gegen Abend die Runde „beim Serloth“ in Heili-

te. Man brachte mich mit Frau und Tochter zum
Bahnhof, wo einige Minuten später die Einfahrt
des planmäßigen Zuges nach St. Pölten angesagt
wurde. Ich traute meinen Ohren nicht, aus dem
Bahnhofs-Lautsprecher ertönten persönliche Be-
grüßungsworte und ein Glückwunsch der ÖBB zum
meinem Geburtstag. Man lud mich mit Familie zur
Nostalgiefahrt, zur Wiederholung meiner früheren
täglichen Eisenbahnreise zur HTL nach St. Pölten
ein. Unsere Tochter wunderte sich sehr, dass ich
alle Haltestellen genau ankündigte, lange bevor

weil mein Freund vergaß sie meiner Frau zuzuste-

Fahrkarten in St.Pölten gar nicht mehr sehen, die
mein Freund inzwischen per Auto nach ST. Pölten

Auch wenn der Bahnhof in Moosbierbaum ver-

im Personen-Nahverkehr und wenn man genau hin-
schaut und hinhört, steckt auch viel Menschliches
dahinter. Wie viele Existenzen hingen und hängen
direkt oder indirekt vom Bahnhof ab? Wie viel Auf-

sen? Wie viel Freude bereitet, wenn liebe Menschen
in Empfang genommen wurden? Kleinigkeiten? Ja!

ckes seines Weges. Wie in meinem unbedeutenden
Fall. Aber genau deshalb liebe ich meinen Bahnhof
- und weil er ein Stück Heimat ist.

Ing. Egon Hager, wohnhaft in Uttenreuth, Bayern,
Deutschland.

Geboren 08.09.1940 in Trasdorf als erster Sohn von
Anton und Theresia Hager.

Volksschule in Zwentendorf. Besuch des Bundes-
realgymnsiums in Tulln, nach der fünften Klasse
Wechsel zur Bundesgewerbeschule St. Pölten (HTL),
Studiengang Elektrotechnik. Abschluss und Matura
1960. Brüder Rudolf (1944) und Günter (1951 bis
2005).

Eintritt im August 1960 bei Firma Siemens-Schu-
ckert als Projektierender Ingenieur für Elektrotechnik
von Wärmekraftwerken in Erlangen. 1964 Heirat mit
Frau Ingrid, 1967 Geburt der Tochter Britta. Durch
Heirat und Abstammung Österreich zu zwei neuen
Staatsbürgern verholfen, die bis heute die staatsbürger-

Familie war Britta das erste Enkerl, die erste Nichte,
das erste Urenkerl, ... Entsprechend oft Besuche in der
Heimat. Mindestens zwei- bis dreimal jährlich bis zum
Tod meiner Eltern 1990/1992. Familienleben, wie es
für viele Siemens-Ingenieure typisch war, zunächst
in schönen Siemens-Mietwohnungen und ab 1978
im eigenen Häuschen. 1989 Umzug der Tochter nach
Offenbach. Lebensmittelpunkt zu zweit in Uttenreuth
bei Erlangen mit Pendelbesuchen in Offenbach/Frank-

an doppelter Wohnsitz „Berlin – Uttenreuth“ bis zum 

Siemens-Pensionär.

1960 -1989 Projektierender Ingenieur für Elektrotech-
nik von Wärmekraftwerken bei Siemens in Erlangen
Aufgabe: Projektierung der elektrotechnischen
Eigenbedarfsanlagen und der Leittechnik schlüssel-
fertiger Kohle-, Öl- und Kernkraftwerke. Angebots-,
Auftragsabwicklung mit Überwachung der Montage
und Inbetriebsetzung.
Ab 1969 in leitender Funktionen für Kraftwerke in
Spanien, Mexiko und Südamerika.
1980 Anerkennung der ingenieurmäßigen Leistungen
mit Ernennung zum Ober-Ingenieur.
1882 Abteilungsleiter mit Handlungsvollmacht.
1983 Aufstieg in den Oberen Führungskreis.
1989 - 2002 Wechsel zum Siemens-Geschäftsbereich
Verkehrstechnik, der alle schienengebundenen Trans-
portsysteme vertreibt. Gesamtprojektleiter der Sie-
mens AG und in Personalunion. Gesamtfederführer ei-
nes Firmenkonsortiums, bestehend aus vier deutschen
und sieben spanischen Firmen des Eisenbahnsektors

kommunikationstechnik der Hochgeschwindigkeits-
bahn (HGV, 300 km/h) Madrid– Sevilla. 
1992 Ernennung zum Abteilungsdirektor.
1994 Geschäftszweigleiter für schlüsselfertige Ge-
samtanlagen bei Fernbahnen, U-Bahnen, Straßenbah-
nen in der Region Europa.
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Lebensgeschichten
Der Mann, dessen Lebenslauf wir Ihnen heute vorstellen, wird wahrscheinlich nur mehr älteren
Lesern bekannt sein, nichtsdestotrotz sollte seine Lebensweise auch
jungen Menschen ein Vorbild sein:

Ludwig Weiß (1912 - 1991)

Ludwig Weiß
wurde am 29.
Juli 1912 im Sa-
natorium Hera
in Wien gebo-
ren, in einer
friedlichen Zeit,
als noch nie-
mand von den
k o m m e n d e n
Schrecknissen
dieses Jahrhun-
derts ahnte. Er
war das sechste
Kind der Land-
wirtsfamilie Jo-
sef und Maria Weiß aus Staas-
dorf und verbrachte seine
Kindheit auf dem elterlichen
Bauernhof. Von 1918 bis 1922
besuchte er die Volksschule
in Frauenhofen und anschlie-
ßend bis 1926 die Bürgerschu-

gen Hauptschule entsprach.
Zur damaligen Zeit für einen
Bauern gar nicht so selbstver-
ständlich absolvierte Ludwig
auch noch die Landwirt-

Tulln, die sogenannte „Win-
terschule“. Danach ging er 

die Schweiz. Doch der wiss-
begierige junge Mann woll-
te noch mehr. Nach seinem
Auslandsaufenthalt ging er
ins „Dolfuss-Gymnasium“ 
nach Hollabrunn, wo er

1936 maturierte.
Seinen Wehrdienst

leistete Weiß beim
Ö ste r re i c h i sc h e n
Bundesheer in Lan-
genlebarn und an-
schließend in Sto-
ckerau, wo er zum
F e l d w e b e l
avancierte.

Im Jahre
1937 lernte
Ludwig Weiß
seine später
Frau Anna
beim Gen-

darmerieball in Tulln
kennen und lieben.

Im Anschlussjahr1938 wurde
der junge Soldat in die Deut-
sche Wehrmacht übernom-
men, hier bekleidete er den
Rang eines Stabsfeldwebels.

Nach dem Kriegsbeginn ging
es für Ludwig Weiß an die Ost-
front. Während eines Heima-
turlaubes heiratete er seine
Anna, die das sechste Kind der

Bauernfami-
lie Leopold
und Katha-
rina Scho-
derböck aus
Moosb ier-
baum war.
Das junge
Glück dau-
erte jedoch
nicht lange,

der Soldat Weiß musste wie-
der an die Front, wo er bei
Kriegsende in französische Ge-

Erst am 29. März 1946 konn-
te er, gesundheitlich schwer
gezeichnet, zu seiner Familie
zurückkehren.

In der schweren
Nachkriegszeit
fand Ludwig Weiß
bei verschiede-
nen Firmen (Tull-
ner Zuckerfabrik,
Brucha Michel-
hausen etc.)
Arbeit. Im Jahr
1952 bot sich

die Gelegenheit, ein Haus zu
kaufen. Frau Stopfer, gebore-
ne Haselmann aus Zwenten-

Schubertstraße in Atzenbrugg/
Aumühle. Dies war in jener
schwierigen Zeit nur dadurch
möglich, dass Ludwig Weiß
aufopfernd auf viele Dinge ver-
zichtete, um seiner Familie ein
wohlgeratenes Heim zu bie-
ten. Es wurde auch eine kleine

betrieben.
Die kleine Familie vergrö-

ßerte sich zusehends. Maria

(1951), Karl (1953), Ida (1954),
die Zwillinge Anna und Chris-
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Hans, der 1961 zur Welt kam,
machten das Haus fast zu
klein.

Ludwig Weiß bekam im Jahre

in Atzenbrugg, wo er allseits
beliebt ob seiner Freundlich-

war. Ab 1967 übernahm er den
Schalterdienst auf dem Post-
amt in Tulln, von wo er 1970

krankheitsbedingt in die
Pension ging.

Am 30. Mai 1991
schloss der brave Mann
für immer seine Augen.
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Adebars Sonderschicht bei Familie Heuer
Links der erste Sohn von Gerald und Sandra Heuer, er heißt
Tobias und war 51 cm groß und wog 3100 g. Er hat am 17.
Juni in St. Pölten das Licht der Welt erblickt und lebt mit
seinen Eltern in Gemeinlebarn. Der junge Mann rechts ist Va-

Heuer. Er war 50 cm groß und 3560 g schwer und kam, nur
vier Tage vor Cousin Tobias, am 13. Juni in Tulln zur Welt. Die

geneich. Die beiden Väter stammen aus Trasdorf und dürfen
zurecht auf ihren Nachwuchs stolz sein!

der Blasmusik Heiligeneich kennengelernt und sind nun schon seit 12 Jahren
ein Paar. Am Samstag, dem 14. August 2010 haben sie im Schloss Atzenbrugg
standesamtlich und im Anschluss daran in der Kirche in Heiligeneich kirchlich

„Saxophon“ sowie Instrumentalpädagogik mit Auszeichnung abgeschlossen 
und unterrichtet schon seit einigen Jahren an der Musikschule Tulln Saxophon.
Darüberhinaus spielt sie auch in verschiedensten Ensembles bei Konzerten.

mentwicklungen. Beide sind gerade dabei, sich in Heiligeneich ihren Traum

Mag. Katrin Schlögl aus
Heiligeneich und Bernd
Jurenich aus Parndorf
feierten ihre Hochzeit am
Samstag, dem 7. August
2010 in unserer Pfarrkir-
che. Katrin unterrichtet
im Pannoneum (HLA für

in Neusiedl am See alle

Bernd arbeitet im Tischle-
reibetrieb in Weiden am
See. Sie lernten einander
vor neun Jahren in Wien
kennen und wohnen der-
zeit in Jois im Burgenland.

Das Bild rechts entstand anlässlich unserer Trauung in der Heiligenei-
cher Pfarrkirche am 31. Juli 2010. Wir kennen einander bereits aus der
Schule und sind seit sieben Jahren zusammen. Zwei gemeinsame Kinder
kamen inzwischen zur Welt: Lukas ist schon Vier und Leonie zwei Jahre

Getraut hat uns Herr Pfarrer Kons. Rat Richard Jindra, musikalisch um-
rahmt war die Hochzeit vom Kirchenchor Heiligeneich.
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 „
meine frisch gebackene Frau Beate. Vor kurzem gaben wir uns
im Schloss Atzenbrugg das Jawort und entschieden uns, ein
gemeinsames Leben aufzubauen. Wir lernten einander vor etwa
10 Jahren auf einer Sprachreise in England kennen. Es ist schon
witzig - erst eine Reise nach Bournemouth ermöglichte es, dass
sich ein Trasdorfer und eine Lewingerin kennenlernten. Damals
absolvierte ich gerade eine Ausbildung zum Mechatroniker in der

nasium der Englischen Fräulein in Krems. Gefunkt hat es jedoch
erst ein paar Jahre später, als wir beide unsere Ausbildung in Wien
fortsetzten. Heute arbeite ich bei der Firma Strabag FGT in Wien

Ma
 „Wir haben einander im Frühling 2004 kennengelernt, und das war sozusagen „Liebe auf den ersten Klick“! Ja genau - wir haben einander im 
Internet durch einen Zufall ersten Telefonate, das ers-
te Herzklopfen und schließlich das erste Date... Wir haben ziemlich rasch gewusst, dass wir gemeinsam durch‘s Leben gehen wollen, und nach 

also am 27. 2. 2010 standesamtlich und am 16. 10. 2010 kirchlich geheiratet...
Erik ist Oberösterreicher, kommt aus dem Bezirk Vöcklabruck und ist gelernter Bäcker und Chemieverfahrenstechniker. Er ist in einem interna-

2002 als Lehrerin in der Musikschule Tulln. So weit es meine
Zeit erlaubt, wirke ich auch bei Konzerten mit. Ich habe sozusagen mein Hobby zum Beruf gemacht, und das gelingt glaube ich nur wenigen Leu-
ten! Erik und ich pendeln aufgrund unserer Berufe nach wie vor zwischen OÖ und NÖ hin und her, wollen aber demnächst eine eigene Familie

Monika und Ing. Andreas
Thomaso (rechtes Bild).
Die beiden kennen sich
seit Jänner 2008. Kirchlich
geheiratet haben sie am
4. September 2010 in der
Pfarrkirche Heiligeneich
mit der Blasmusik Heili-
geneich, dem Musikverein
Sieghartskirchen und dem
Männerchor Sieghartskir-
chen, da die beiden in den

me Wohnsitz ist in Wagen-
dorf bei Sieghartskirchen.
Monika Mandl ist in

von Beruf gelernte Gärtne-

bei der Firma Leitzinger
in Gablitz. Andreas ist bei
der Firma BayerCropSciene
als Verkaufsberater im

Unsere Trauung fand am 3. September

als Pädagogin und systemischer Coach (Schwerpunkt: Beruf, Karriere und

in Heiligeneich aus Wien zugezogen) das Landleben, den Garten und die
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Mit etwas Geduld lassen sich verschiedene Ar-
ten beobachten, auf die ich nun näher eingehen
möchte. Unter den verschiedenen Meisenarten sind

weißen Kopf und der gelben Unterseite mit schwar-

der Zeit sehr zahm. Als eigentlicher Höhlenbrüter
muß sie aufgrund des Mangels
an Naturhöhlen künstliche
Höhlen annehmen. Als künst-
liche Höhlen werden vor allem
Nistkästen, aber auch Jalousie-
kästen in Anspruch genommen.
Die etwas kleinere Verwandte,
die Blaumeise, unterscheidet

sich, wie der Name
schon sagt, durch ein
blaues Farbmuster
sowohl am Kopf als
auch an Körper und
Schwanz. Ansonsten

gleichen Orten wie
die Kohlmeise. Auf-
grund der feuchten

Selbstverständlich darf auch der Sperling, im Volks-
mund auch Spatz genannt, nicht in der Liste fehlen.
Zwei Arten des ebenfalls nicht menschenscheuen
Vogels werden Sie wahrscheinlich ebenfalls schon
bei ihrem Vogelhäuschen beobachtet haben. Die

raum das ländliche Umland, aber auch Büsche und

plätze sind auch Höhlen und Nistkästen, wogegen
der Haussperling überall dort vorkommt, wo Men-
schen ihre Behausungen haben. Somit nistet
dieser auch gerne in Dachrinnen. Leider immer
seltener sieht man den Hausrotschwanz.
Dieser ebenfalls sperlingsgroße Vogel ist sehr
leicht, wie der Name schon sagt, an seinem
roten Schwanz zu erkennen. Er nistet meistens
in Höhlen und Mauerwerk.

Auch die Amsel, die zu den größeren Vogelarten
Harald Mayer

erkennbare Unterschied zwischen den Geschlech-

lend orangefarbenen Augenringen und das Weib-

dieser Vogel ca. die doppelte Größe von den vorher
erwähnten Vogelarten.

Hin und wieder sind aber auch heimische Specht-
arten wie der Bunt- und der Grünspecht anzutref-
fen. Diese Arten sind schon aufgrund ihres Namens
leicht zu erkennen. Der Grünspecht wird aufgrund
seiner Bodennähe auch als Erdspecht bezeichnet,
wo er auf seine liebste Beute, die Ameisen lauert.
Als Nistplätze werden mit Vorliebe auch fremde
Baumhöhlen gewählt. Der schwarz-weiß-rote Bunt-

die ihre Bruthöhlen selbst in Baumstämme zim-

mert. Als Nahrung bevorzugt der Buntspecht vor

auch Samen von Fichten und Kiefern. Besonders
erwähnenswert ist, daß dieser Vogel Zapfen von
Nadelbäumen im Baum fest verkeilt, um besser an
die Samen heranzukommen. Dies nennt man auch
“Spechtschmieden“. 

der großen heimischen Vogelschar. Selbstverständ-
lich werden Sie auch andere als die angeführten

auch meine Empfehlung, sich ein Vogelhäuschen in
der Nähe Ihres Hauses aufzustellen oder aufzuhän-

gen, an dem nicht nur wir
Menschen unsere Freude
haben. Wir helfen vor allem

den, gut über den Winter zu
kommen.

Bezugsquellennachweis: „Der große Kosmos Natur-
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Vor zwei Jahren waren wir im Rahmen unserer Serie

“STRASSEN ERZÄHLEN ...”
im Westen von Moosbierbaum unterwegs. Heute wandern wir durch die

Heiligeneicher Straße bis zum Bahnhof.
Wir starten bei der Kapelle in der gehen bergan an der ehemaligen Greißlerei Krammer vorbei,
sehen rechts Schmatz- und Kuni-Haus, nach der Blechgarage das letzte Kriegsrelikt von Moosbierbaum, die
Überreste des Strohmayer-Presshauses, danach das Kurzmann-Kreuz und bei der Kellergassen-Kreuzung die
Kotoun-Kapelle. Hier machen wir kehrt und ziehen wieder zur Kreuzung runter, hinaus Richtung Bahnüber-
gang Hieß (Resch) und biegen nach den in den späten Sechzigerjahren auf
der Sportwiese errichteten Häusern vorbei rechts in den Fichtenweg ein. Leider wurde hier wieder einmal
einer unserer Vorschläge zur Straßenbenennung nicht angenommen, „Zur Sportwiese“ wäre ein markanterer
Name gewesen. Zurück über den kleinen Verbindungsfußweg erreichen wir die Straße „Am Bahnhof“, die 
1885 nach der Errichtung des Bahnhofsgebäudes entstand und bis in die Achtzigerjahre von einer mäch-

Wanderung beim Irsigler-Haus, das der Eisenhändler Julius Irsigler kurz nach dem 2. Weltkrieg errichtete.

von A. Müllner
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Blick von der Moosbierbau-
mer Kreuzung Richtung
Heiligeneich, in den Zwanzi-
gerjahren. Links das heutige
Haus Sauprügl, vis-a-vis die
Greißlerei Krammer.

Ansicht des Bahnhofes aus der
Zeit des Zweiten Weltkrieges,
rechts daneben das Häuschen
der Tabaktrafik Hieß. Die
Sportwiese war auch damals
durch das hohe Grundwasser
überschwemmt, so wie zuletzt
auch im Jahr 1965.

Anton Figl, der „Burgermasta“ von der Goaßzeile posiert hier mit 
seiner Enkelin Margit vor dem „Schiefen Birnbaum“, dahinter die 
Sportwiese, die Ende der Sechzigerjahre verbaut wurde. Hinter dem
Kopf Figls ist der Bunker abgebildet, der im Krieg für die Bahnhofs-
bediensteten gebaut wurde. Als die Firma Baumgartner um 1970 die
blaue Blechhalle errichtete, ließ sie den Betonbunker abtragen.
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en wir unsere Serie von Wilhelmine Glas aus St. Florian bei Schärding fort. Frau Glas war

Jahrgang 1920 und verbrachte ihre Kinder- und Jugendjahre in unserer Gemeinde. Bis zum Kriegsende war
ine neue Heimat fand. Wir

Kinder- und Jugendjahre in der „Fabrik“
Ein Zeitzeugenbericht von Wilhelmine Glas

Folge 12 und Schluss
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Rudolf Reither fand in seinem Fundus
nebenstehende Karte aus dem Jahre
1857, über deren Bedeutung uns das

Nachdem im 19. Jahrhundert die Gra-

Erwartung eines Trinkgeldes überbracht
wurden, Brauch geworden war, ließ der

Vor unerwünschten Gratulanten sollten
Enthebungskarten schützen, die gegen
eine Spende erhältlich waren und die

Wien 7, nach Klagenfurter Vorbild in
Wien den ersten Versuch, „das blos ce-

schen zum neuen Jahre zum Besten der
Armen dieser Pfarre abzustellen“. Die 
Spender sahen ihre Namen in gedruck-

Sozialeinrichtungen und die Stadt Wien
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Schloß Aumühl 30/1 88

Comtesse Irma!

mit einem Schreiben belästigen.

schlossen, mich noch diesen heurigen Fasching
zu verehelichen.
Nun kommt erst meine all unterthänigste

nicht abschlägig berücksichtigen werden.
Ich möchte nemlich nach vollzogenerTrau-
ung mit meiner Gattin in Ihrem Schlosse
Aumühle in den von mir bisher inne-
gehabten Wohnung gemeinschaftlich wohnen

Gnaden solange ich dessen würdig bin
zu dero Gnaden vollkomster Zufrieden-

recht lange genießen zu können.

neuen Lebensabschnitt nicht übel nehmen
werden, komme ich meine Bitte zu
wiederholen, in der Voraussetzung

versichert sein können, daß ich in Zu-
kunft gemeinsam mit meiner Gattin
der erhabenen Wohlthaten zu wür-
digen wissen werde.

Hochachtungsvoll

allunterthänigster Diener

S.

Frau Käthe Lehrner ließ uns einen Brief kopieren, den im Jahre 1888 ihr Großvater, der Leibkutscher der
seiner bervorstehenden Vermählung an seine Dienstgeberin schrieb.

Sieben Jahre vorher war der Kutscher auch beim großen Ringtheaterbrand dabei, wie wir in dem Büchlein
„Zeugen des Glaubens aus Holz und Stein“ von Alfred Fröhlich und Rudolf Reither nachlesen können:
„Es war am 8. Dezember 1881, als sich in Wien der furchtbare Ringtheaterbrand ereignete. Hunderte Per-

u Tode getrampelt. An jen
damals Besitzerin des Schlosses, in diesem Theater. Ihr Leibkutscher Serloth (der nachmalige Gastwirt Serloth

e sie in der Kutsche nach Wien gefahren. Die Gr
das brennende Theater verlassen können. Aus Dankbarkeit ließ sie den Bildstock an der Aumühl-Kreuzung
errichten, damit sie immer an die glückliche Fügung des Schicksals erinnert werden sollte, wenn sie das
Schloss verließ und so an dem Bildstock vorbeikam.“ 
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EINE KURZE GESCHICHTE DER ZEIT
Ein Streifzug durch die Sitzungs-
protokolle der Gemeinderats-
sitzungen des Jahres 1926.

von Anton Müllner

Protokoll Nr. 21, Fortset-
zung der Punkte von der
Gemeinderatssitzung vom

10. April 1926:
2.) Vortrag über die Gemeinde-

rechnung. Dieser wird zur Kenntnis
genommen. Auf Grund des Berich-
tes der beiden Herren Revisoren
wird die Entlastung erteilt.

3.) Autobuslinie Tulln - Würmla
über Moosbierbaum, Heiligeneich
und Atzenbrugg. Das Ansuchen
des Konzessionswerbers wird ein-

Damals legte man die Buslinie
quer zur Bahn und nicht parallel
oder ersetzt gar so wie heute fast
den ganzen Zugsverkehr!

4.) Wertzuwachsabgabe Kunze,
Heiligeneich. Wird mit 3 % be-
messen.

5.) Reparatur Spritzenhaus Hei-
ligeneich. Wird laut des einge-
brachten Voranschlages Zuckriegl,
Heiligeneich, genehmigt.

aushal-
tungsschule in Judenau. Es ist

von den Nachbargemeinden be-
willigt werden. Vertagt.

Bevor wir zahlen, schauen wir
halt mal, was die anderen bereit
sind zu geben. Schlau!

7.) Subvention Kraftsportklub
Atzenbrugg. Wird ein Betrag von
10 S bewilligt.

Ob die Herren Gewichtheber
dadurch viel stärker wurden?

8.) Ansuchen des Stromkassier
Hr. Anton Hartl um Erhöhung sei-
ner Bezüge um 10 S von 40 auf 50
S. Wird bewilligt.

9.) Die Ascheablagerung in der
Perschling an der Stelle gegenüber

ist den Parteien zu untersagen. Die
Stelle des Perschlinggelän-

des wird vom Bez. Straßenaus-
schusse abgeschlossen.

Da haben wir Heutigen ganz
andere Sorgen mit dem Müll.
Diese Asche wäre ja fast biolo-
gisch gegenüber den Tausenden
Tonnen Asche, die täglich von
den Silotransportern quer durch
unser Gemeindegebiet gekarrt
werden - und das auch noch vom

terbrühl, zehn Jahre lang!
10.) Dem Hr. Franz Koller, Hei-

ligeneich, wird von dem von der
Gemeinde Atzenbrugg eingelösten
Grundstreifen gegen einen Aner-
kennungszins von 1 S pro Jahr zur
Benutzung übergeben.

destraße vom Hause Kopp in Wein-
zierl bis zur Schindelmühlbrücke.

bewilligt. Es müssen jedoch 30 m3

geführt werden. Die Kontrolle wird
dem Bez. Straßenmeister übertra-

Ortsbesorger.

Die nächste Sitzung fand
am 22. Mai 1926 statt.
Davon wieder aus dem

Protokoll:
1.) Die Errichtung der Bürger-

schule in Zwentendorf wird be-
fürwortet.

Die Bürgerschule entsprach der
heutigen Hauptschule und da
es in Heiligeneich nur die Volks-
schule gab und Bürgerschüler bis
dato nach Tulln fahren mussten,
war Zwentendorf schon ein Fort-

2.) Konzessionsansuchen Dopp-
ler Franziska. Auf Grund der Ge-
nossenschafts-Sitzung wird das
Ansuchen abgewiesen.

3.) Konzess. Ansuchen Schmelzer

des Hr. Heinz als Alleinverschleißer

am Bahnhofe in Moosbierbaum
bewilligt.

Gemeint war die Bahnhofstra-

4.) Beschwerde über die Erdzei-
selplage. Für das Töten der Erdzei-
sel wird per Stück eine Prämie
von 30 g gegen Ablieferung des
Schweifes bezahlt.

Kaum vorstellbar, dass damals
so viel Geld für das Töten eines
Tieres bezahlt wurde, das heutzu-
tage äußerst selten ist und unter
strengem Naturschutz steht!

5.) Kommissionsgebühren.
Die Kommissionsgebühren ins-

besondere die Gemeindeverwal-
tungsgebühren und die Sachver-
ständigen-Gebühren sind beim
Ansuchen im Gemeindeamte zu
erlegen.

Um die Vornahme der Kommis-
sion ist schriftlich anzusuchen.
Die Kommissionsgebühren der
Gemeindeorgane werden festge-
setzt wie folgt:

Im Gemeindegebiet 5 S rückwir-
kend ab 1. Mai 1926.

6.) Kahry Josef wird in den Hei-
matverband aufgenommen ein-
schließlich Frau und mdj. Kinder.

7.) a.) Kostenrechnungen be-

baum. Sind durch die Gemeinde
zu bezahlen.

b.) Leopold Giegl, Trasdorf, hat
per m der gelieferten Rohre mit
Ausnahme jener Rohre, welche
über die Straßenübersetzungen
geführt werden, 1 S rückzuerset-
zen, da die Rohre mit 9 S 50 g per

Kaufpreis vor Lieferung der Rohre
zum größten Teile bezahlt wurde.

den 50 S bewilligt.
9.) Lustbarkeitsabgabe Serloth,

Heiligeneich. Wird mit 15 S be-
messen.

10.) Beitragsrückstände zu den
Adapt. Kosten. Die Gemeinden



Sie haben uns für immer verlassen ...

Edeltraud
Hiemetsberger

Atzenbrugg,
Bachdammgasse 3

* 29. 3. 1916 in
Langenzersdorf
† 9. 8. 2010
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Friederike
Diemt

geb. Lochner

Atzenbrugg,
Gartengasse 7

23. 12. 1934 in
Kleinschönbichl
† 23. 10. 2010

Karl
Berger

Landwirt i. R.

Hütteldorf,
Lederbergstraße 8

* 29. 8. 1933 in
Hütteldorf
† 3. 10. 2010

Josef
Wagner
Schlosser

Moosbierbaum,
Trasdorfer Straße 14

* 30. 1. 1956 in
Tulln

† 14. 9. 2010

sind aufzufordern sofort einzuzahlen, ansonsten die

auf den Amtsgebäude-Anteil. Der Hr. Bürgermeister
hat die Vollmacht, diese Angelegenheit in die Wege
zu leiten.

vereines. Ortsgruppe Atzenbrugg. Werden 5 S be-
willigt.

13.) Asyl für blinde Kinder. 5 S werden bewilligt.

nachträglich bewilligt.
14.) Zaun am Platze in Atzenbrugg. Besitzer Johann

Haselmann. Gemäß dem Protokolle vom 11. Mai
1926 werden 150 S bewilligt.

15.) Ansuchen des Hr. Oberpostverwalter Eggen-
berger Hubert. Wird unter Hinweis auf den beste-
henden Mietvertrag zwischen dem Genannten und
der Postverwaltung abgelehnt.

16.) Ansuchen des Hr. Jakob Heidenreich um Kos-
tenersatz von 30 S. Wird bewilligt.

zuholen und hierüber zu referieren.

zu der Arbeitslosen-Unterstützung, welcher durch Hr.

19.) Gemeindehäuser und Gemeindegrund.
a.) Veranda soll mit Dachziegel gedeckt werden,

vorbehaltlich des Gutachtens d. Hr. Kostka.
b.) Der 2te Keller im Doktorhause soll im Ein-

vernehmen mit dem Gemeindearzte verpachtet
werden.

c.) Die Verpachtung des Straßengrundes in Hei-
ligeneich über das bereits bewilligte Ausmaß hinaus
wird vertagt.

20.) Bauerleichterungen. 4. II. 1922 (45 - 38)
Es wird beschlossen, um die Bauerleichterungen

100 S werden bewilligt.
Weiters 400 S als unverzinsliches Darlehen bis Ok-

tober 1927. Beides für das Herrichten des Bades.
Wenn diese Abkürzung „Verschönerungsverein 
Atzenbrugg“ bedeutet, 
Freibad an der Perschling gehandelt haben.

(Wird fortgesetzt)




